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Von S tad tb au ra t Prof. Heinrich S e e l i n g ,  Berlin-Grunewald.
e re its  in  m einem  R e iseb e rich t 
ü b e r die n eu en  B a u te n  S to ck ­
holm s, den  d ie  „D eu tsch e  B au ­
z e itu n g “ im  V o rja h re  v e rö ffe n t­
lic h t h a t, b e sp rach  ich  k u rz  au f 
S. 135 d ie  g ro ß zü g ig e  A nlage  d er 
N e u b a u te n  des N a tu rh is to r isch e n  
M useum s (N a tu rh is to r isk a  R iks- 
m u see t), d e ren  P la n u n g  und  
D u rch fü h ru n g  d as  W erk  von 

P ro f. A xel A n d e r b e r g  ist. D er G ü te  des M eisters 
v e rd a n k e  ich  a ls  U n terlag e  fü r die n a ch steh en d en  
A u sfü h ru n g e n  seine S o n d erv e rö ffen tlich u n g  ü b er d iesen  
B au , d ie  be i A lm qu ist & W ik se lls  in U ppsala  1916 e r­
sch ien en  ist.

D as B ild  a u s  d er V o g elsch au , A bb. 1, u n d  d er 
L ag ep lan , A bb. 2 S. 22, g eb en  d ie  V erte ilu n g  der 
B a u te n  im  G elände , d ie  v o rg eseh en e  E n tw ick lu n g  
d u rc h  ein  a n g e g lie d e rte s  b eso n d eres  E th n o g rap h isch es  
M useum  u n d  d ie  L ag e  d e r sch räg  g eg en ü b e r liegenden , 
m e is te rh a f t in  d as  G elände  e in g e b a u te n  A k ad em ie  d er 
W is se n sc h a f te n  (V e ten sk ap sak ad em ie ). B eide In s ti­
tu te  sind  d u rc h  d ie  v o n  d e r N o rd sp itze  v on  N orm alm , 
d e r  N o rd v o rs ta d t A lt-S to ck h o lm s kom m enden  S traß e  
(A llm änna v äg en ) g e tre n n t bzw . zug än g lich  un d  liegen  
in  d e r  L a n d sc h a f t v ö llig  a u ß e rh a lb  des s tä d tisc h e n  
G eb ie te s , um g eb en  v on  g e sc h ic k t au sg en u tz tem , h e rr­
lichem  a lte n  B au m b estan d , a u f  te ilw eise  zu tag e  t r e ­
ten d em  fe ls ig en  G ru n d  u nd  d ic h t am  sich  w estlich  
u n d  n ö rd lich  v o rleg en d en  B ru n sv ik en -G ew ässe r. A uf 
d e r  V o g e lsch au  w ird  d e r  n ö rd lich e  T e il d ieses G e­
w ässe rs  lin k s  o ben  s ich tb a r.

S e itlich e  T e rra s se n  b eg ren zen  den  H a u p tb a u  des 
M useum s, u n d  eine  rie sig e , von  G ra n itb rü s tu n g e n  e in ­
g e fa ß te  A u ffah rts ram p e , d e ren  H öhe in d e r M itte l­

a ch se  vom  v o rh e r an s te ig en d en  G elände au ch  zu F u ß , 
zu e rs t ü b e r 20 u nd  10 g le ich  30 S tu fen , e rs tieg e n  w ird  
(verg l. die W e sta n s ic h t A bb. 3, S. 24), fü h r t m it w e i­
te re n  4 S tu fen  zu einem  rd . 30 m b re iten  u n d  e tw a  
10 111 tie fen  V orp la tz , von  dem  d an n  eine w e ite re  F re i­
trep p e  von  7 S tu fen  zu dem  g eg en  W esten  g e rich ­
te te n  H au p te in g a n g  h in au fs te ig t. D ieser lie g t a lso
5,5 bis 6 m ü b e r d er Z u g an g ss traß e .

D ie o bers te , d. h.' 20. S tu fe  des u n te re n  zum 
H au p te in g a n g  fü h ren d en  L au fes  d e r g ro ß en  F re itre p p e  
(vergl. au ch  d en  S c h n itt in  d er H au p tq u e rach se  des 
H au p tg eb äu d es , A bb. 4, S. 23) lieg t e tw a  in H öhe 
eines au ch  S am m lungsräum e en th a lte n d e n  U n te r­
geschosses, w äh ren d  d ie  R ü c k fro n t des nach  O sten  
g e ric h te te n  R ü ck flü g e ls  e rs t 5 m d a rü b e r  a u s  dem  d o rt 
so v ie l h ö h er liegenden  G elände h e rau sw äch st. D er 
H ö h en u n te rsch ied  über d e r Z u fa h rtss tra ß e  b e trä g t 
a lso  d o r t e tw a  10 m.

W ie  d e r L ag e rp lan  (Abb. 2) ze ig t, g lie d e rt sich 
d ie  M useum san lage  in  e inen  H au p tb au , d e r d a s  Zoo­
log ische  M useum  en th ä lt, u n d  in fo lgende T eile  ze r­
fä llt: e inen  g eg en  W esten  g e ric h te te n  m eh rg esch o ss i­
g en  M itte lbau  vo n  e tw a  100 m L än g e  m it e inem  in 
der H au p ta c h se  liegenden  R ü ck flü g e l von  56 m T iefe , 
e inen  links, also  n ö rd lich  sich  v o rs tre c k e n d e n  S e iten ­
flügel, a n  den  sich in  d e r L än g sach se  des M itte lbaues 
ein, sich  n u r bis zu r H öhe des U n te rgeschosses e rh e ­
bender, a lso  e ingeschossiger Q uerflügel a n b a u t, in dem  
ein  W a lf isc h -S k e le tt a u sg e s te ll t is t; a n  d e r S üdse ite  
sch ließ t sich ein g ro ß e r  nach  v o rn  un d  h in ten  sich e r­
s tre ck en d e r, m it e inem  zw eiten  H au p te in g a n g  v e r­
seh en er Q uerflügel von  136 m G esam tlän g e  an , d e r den  
Z w ecken  des G eo log ischen  u n d  M inera log ischen  
M useum s d ien t.

Die M useum sräum e des M itte lbaues s ind  von

Abb. 1. G e s a m t ü b e r b l i c k  a u s  d e r  V o g e l s c h a u  ( F l i e g e r - A u f n a h m e ) .
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d enen  des R ü ck flü g e ls  w ie von  denen  d er be iden  
Seiten flügel d u rch  T rep p en h äu se r g esch ied en  u n d  zu ­
g le ich  verb u n d en , so d aß  eine ü b e rau s  k la re , ü b e r­
s ich tliche  G run d riß d isp o sitio n  e rz ie lt w ird . E in  B lick  
a u f  die G rund risse , v on  denen  w ir h ie r n u r  den jen ig en  
des e rs ten  O bergeschosses in  A bb. 5 w ied erg eb en  
können , ze ig t, w ie vo rzüg lich  das ge lu n g en  ist.

G anz g e tre n n t von  d e r b ish er b esch rieb en en  B au ­
g ru p p e  e rs tre c k t sich  rech ts  von  d e r H au p tan la g e  
h in te r  einem  im oberen  T eil ebenfa lls  m it herrlich en  
a lte n  B äum en bese tz ten , 185 m tiefen , m it A n lagen  g e ­
sch m ück ten , s ta rk  a n ste ig en d en  V o rp la tz  au f e iner 
e tw a  7 m b re iten  T e rra s se  ein ganz  se lb s tän d ig e r B au, 
das B o tan ische  M useum  in e iner L än g e  von e tw a  70 m. 
S p ä te r  soll a n  dessen  re c h te r  S e ite  des d an n  125 m 
b re iten  e rw äh n ten  V o rp la tzes ein dem  rech ten  F lüge l 
des F ro n tb a u e s  en tsp rech en d e r, also  au ch  135 m lan g e r 
M useum s-E rw eite rungsbau  fü r e in  E th n o g rap h isch es  
M useum  an g e g lie d e rt w erden . D ann  e rh a lte n  die 
M useum sbau ten  am  A llm änna v ag en  eine A u sd eh n u n g  
von  ü b er 400 in L änge.

B e tr i t t  m an  vo n  d e r g ro ß en  R am pe au s  d u rch  den 
H au p te in g a n g  d ie  M useum sräum e, so g e la n g t m an  so ­
fo r t in  das V estibü l, d as  sich n ach  oben  zu einem

g ro ß en  Z en tra l- u nd  R e p rä se n ta tio n sra u m  des H au ses  
au sw äch st, d e r zw ischen  d en  in n e ren  v ie r  P fe ile rn  
8,8 m, zw ischen  den  U m fassungsw änden  d ag eg en  14 m 
im Q u ad ra t m iß t (Abb. 6 u . 7, S. 24). D er in  den  v e r ­
sch iedenen  S to ck w erk en  d u rch  U m gänge  g e g lie d e rte  
R aum  e rre ic h t bis zum  S ch e ite l d er ihn ü b e rsp an n en - 
den  In n en k u p p e l 24 m H öhe. W ie  ich schon  in m einem  
V o rb e rich t e rw äh n te , ze rsch n e id e t d e r  zw eite  U m gang  
m eines E ra c h te n s  ohne N o t d en  R au m  in n ic h t g lü c k ­
licher W eise. W ie  d e r be ig eg eb en e  S c h n itt u n d  d er 
G ru n d riß  zu e rk e n n e n  geben , h ä tte n  sich  w ohl die 
D iag in a lü b e rsch n e id u n g en  d e r  v ie r E ck p fe ile r  v e r ­
m eiden  lassen . W ah rsch e in lich  h a t sich h ier d e r B a u ­
m eis te r z u g u n sten  d e r  W irk u n g  u n d  sicherlich  ohne 
S chaden  fü r d ie  V erk eh rsw eg e  n ic h t g en u g  geg en  
F o rd e ru n g e n  d e r den  B au h e rrn  v e r tre te n d e n  M useum s­
b eam ten  g ew eh rt, w äh ren d  d e r  u n te re  R ing  den  R aum  
rich tig  in  eine u n te re  u n d  eine ob e re  A b te ilu n g  g lie d e rt 
u n d  die d e r u n te re n  A nlage  den  V estibü l- u n d  E in ­
tr i t ts c h a ra k te r  g ib t.

A n d a s  V estib ü l sch ließen  sich re c h ts  un d  links, 
a lso  nach  N ord  u n d  S üd , üb e r e in ige  S tu fen  zw ei 
M useum s-A usste llungsräum e von  je  38 m L än g e , 15 m 
B re ite  u n d  5 m H öhe an , d eren  D ecken  d u rch  je a ch t, 
e inen  M itte lg an g  flan k ie ren d e , P fe ile r  g e tra g e n  w erd en , 
d ie  in  A ch sw eite  von  je 7,5 m v o n e in an d e r a u fg e s te llt 
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sind. J e d e  A chse w ird  a n  V or- u nd  R ü c k fro n t d u rc  l 
je zw ei, a lso  v ie r zw ischen  den  H a u p tp fe ile rn  lieg en  e 
sc h e itre c h te  F e n s te r  e rh e llt, G e rad eau s  n ach  O sten  in 
d e r  M itte lach se  g e la n g t m an  z u n ä c h s t a u c h  ü b e r  e in ige  
S tu fen  zum  g ro ß e n  6,5 m b re ite n  D o p p e ltre p p e n h a u s  
(u n te r d essen  P o d e s te n  g e räu m ig e  T o ile tte n ) , d a s  d ie  
g e sa m te n  R äum e des M itte lb au es m it dem  R ü ck flü g e l 
v e rb in d e t u n d  g e ra d e a u s  w e ite r  zu einem  n u r  u m  eine 
A chse k ü rz e re n  A u ss te llu n g s rau m , v o n  so n s t g le ichen  
A b m essungen  w ie d ie  d e r v o re rw ä h n te n  se itlich en  Säle. 
H in te r d iesem  M itte lsa a l e rg a b  d ie  G e län d ev e rsch ied en ­
h e it —  siehe  L ä n g ssc h n itt  — B e trieb srä u m e  in d en  v e r­
sch iedenen  S to ck w erk en , d ie  d u rc h  eine  W en d e ltrep p e  
von  3.80 m D rm . zw isch en  d en  U m fassu n g sw än d en  
v e rb u n d en  s ind ; in d en  b e id en  o b e ren  S to ck w erk en  
s ind  d iese  au ch  m it d en  M useum ssä len  v erb u n d en . 
W ä h re n d  ü b e r dem  zw e iten  S to c k  des R ü ck flü g e ls , 
w ie d e r L ä n g ssc h n itt  ze ig t, sich  b e re its  d a s  D ach ­
gesch o ß  m it se inen  S c h rä g e n  e rh e b t —  w ie a n  den  
be id en  S e ite n flü g e lb a u te n  —  is t re c h ts  u n d  lin k s  von 
d e r M itte lk u p p e l d e r H a u p tb a u  n och  um  ein  S to c k ­
w erk  h ö h e r g e fü h r t  u n d  fü r in k le in e re  A b te ilu n g en  
g e tre n n te  M useum s- u n d  V e rw a ltu n g s rä u m e  au fg e te ilt.

H erv o rzu h eb en  is t bei d e r  B au an lag e  d ie  so rg ­
fä ltig e  T re n n u n g  d e r M useum sräum e un d  
d er tro tz d e m  g e w a h rte n  V erb in d u n g en  
fü r d en  V e rk eh r. D ie H a u p ttre p p e  des 
re c h te n , a lso  sü d lich en  S eiten flüge ls 
sch ieb t sich  im  G ru n d riß  u n d  A u friß  k la r  
e rk e n n b a r  v e rb in d e n d  zw ischen  b e id e  Ge­
b äu d e  u n d  iso lie rt bei B ra n d g e fa h r . Sie 
h a t  ih ren  b e so n d e ren  Z u g an g  a n  d er 
F ro n t  d ieses  F lü g e lb a u e s , dem  eine  von 
d re i S e iten  g e fü h r te  F re i tre p p e  von 
13 S tu fen  v o rg e le g t is t, d ie  z u n ä c h s t au f 
eine  15,5 m b re ite  u n d  4  m tie fe  V o r­
te r ra s s e  fü h ren . V on  d o r t  fü h ren  zw ei 
S tu fen  zum  H a u p te in g a n g  u n d  im d a ­
h in te r  lieg en d en  V es tib ü l z u n ä c h s t n eun  
S tu fen  zu e inem  3,25 m im  lich ten  hohen  
E rd g esch o ß , d e ssen  F u ß b o d e n  a lso  in 
h a lb e r H öhe zw isch en  U n te rg e sch o ß  un d  
E in g an g sg esch o ß  d es  H a u p tb a u e s  lieg t. 
D ann  fü h ren  11 S tu fe n  a u f  d ie  H öhen lage  
d es .E in g an g sg esch o sse s  im  H a u p tb a u  un d  
zu r e ig en tlich en  H a u p ttre p p e  d ieses F lü ­
g e lb au e s; g eg en  d ie  F ro n t  sch w en k en  ab er 
re c h ts  u n d  lin k s  n o ch m als  zw ei L äu fe  ab, 
u n d  d iese  b ild en  d en  Z u g an g  zu  einem  
zw eiten  E rd g e sc h o ß  vo n  3 ,25  m H öhe, 
d as  sich n och  u n te r  d en  F u ß b o d e n  d e r 
n u n  a u f  g le ic h e r  H öhe  d u rc h  M itte lbau  
un d  S e iten flü g e l z ieh en d en  S am m lungs­

räu m e  des O b erg esch o sses  sch ieb t. E tw a  1,40 m u n te r  
dem  U n te rg esch o ß  des M itte lb au es  e rg a b  sich  fü r d iesen  
re c h te n  S e iten flü g e lb au , a lso  noch  u n te r  d en  b e id en  je 
3,25 111 hohen  E rd g esch o ß h ö h en , n o ch  ein  U n te rg esch o ß . 
D iese g e sc h ic k te  T re p p e n fü h ru n g  e rm ö g lich te  au ch  die 
A n o rd n u n g  e in e r d o p p e lten  D u rc h fa h rt u n te r  dem 
e ig en tlich e  H a u p ttre p p e n h a u s  des F lü g e ls , w ie es im 
L a g e p la n  zu e rseh en  is t. A n d ers , d. h. e in fach e r w u rd e  
d e r A nsch luß  des lin k en , a lso  n ö rd lic h e n  F lü g e lb a u e s  
a n  den  M itte lb au  g e s ta lte t ,  d a  h ie r b e re its  im  E rd ­
gesch o ß  ein Z u sam m en h an g  m it d en  S am m lu n g s­
räu m en  des M itte lb au es  n o tw en d ig  w u rd e . A uch  h ier 
is t e in  au ch  im  Ä u ßeren  zum  A u sd ru c k  k o m m en d er 
Z w ischenbau  m it T re p p e n h a u s  e in g esch o b en , d em  a b e r 
e ine  besch e id en e  F re itre p p e , a lso  ein  u n m itte lb a re r  Zu- 
und  A u sg an g  v o rg e le g t is t. A uch  d ie  T re p p e  se lb st 
t r ä g t  m eh r e inen  e in g esch o b en en  C h a ra k te r , tro tz  den 
im m erh in  s ta tt lic h e n  A b m essu n g en  d e r  sie u m fassen d en  
E llip se  v on  7.5 111 zu 5 m A ch sen m aß en . S ie b e g in n t 
b e re its  in H öhe d es  U n te rg esch o sse s  d es  M itte lb au es. 
D as U n te rg e sch o ß  d ieses F lü g e ls  l ie g t in g le ic h e r H öhe. 
U nd so b ild e t d iese  T re p p e , d ie  a u c h  n och  ein  k le in es  
A u sg a n g sv e s tib ü l a n  d e r  R ü c k fro n t n a c h  O sten  e r­
h a lte n  h a t, zug le ich  d ie  —  w ie es sc h e in t —  einz ige  
T re p p e n v e rb in d u n g  m it d e n  o b eren  G eschossen  
(Z w ischen  H a u p tv e s tib ü l u n d  H a u p ttr e p p e , eb en so  am

Abb. 2. G e s a m t p l a n  d e s  M u s e u m s  u n d  d e r  A k a d e m i e  
d e r  W i s s e n s c h a f t e n .
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V estib ü l des re c h te n  S e iten flü g e ls , w ie au ch  a n  d er 
E llip se n tre p p e  s ind  noch  P e rso n e n fa h rs tü h le  e in ­
g esch o b en . A u ß erd em  b e fin d e t sich  an  den  S tirn ­

rech ten  S e iten flüge ls  —  d er die im G ru nd riß  u n ­
sym m etrische  L ag e  des H a u p te in g a n g s  im  A ufbau  
sym m etrisch  g e s ta lte t  —  ebenfa lls  e ine solche, d ie  auch  
eine u n m itte lb a re  V erb in d u n g  zu den  in H öhe des 
zw eiten  E rd g esch o sses  liegenden  R äum en  des Chefs 
d ieser M useum sab te ilung  hers te llt.)

N u r in H öhe des U n terg esch o sses sch ließ t sich a n  
den  lin k en  S e iten flüge l eine d u rch  m äch tig e  R u n d ­
b o g en fen s te r s ta rk  b e lich te te  S aa lan lag e , d as  W alfisch ­
m useum  an . d ie  d u rch  eine ü b e r D ach g e fü h rte  T reppe 
m it den  Sam m lungs- re sp e k tiv e  A u sste llu n g sräu m en  
des hohen E rd g esch o sses  v e rb u n d en  ist.

W ie  d ie  v ersch ied en en  A b te ilu n g en  des N a tu r-  
h is to risch en  M useum s au f d ie  e inze lnen  B au te ile  v e r­
te i l t  sind , in te re ss ie r t h ie r n ich t w eite r. A uch ein E in ­
g eh en  a u f  die e in fache  G e sta ltu n g  d er G ru n d riß an lag e  
des vö llig  se lb s tän d ig en  B o tan isch en  M useum s k an n  
w ohl füg lich  un te rb le ib en . D as H aus d ieses M useum s 
h a t die s ta tt lic h e  L än g e  vo n  68 m bei e in e r T iefe  von

A bb. 4. S c h n i t t  A—B i n  d e r  H a u p t q u e r a c h s e  d e s  H a u p t g e b ä u d e s .

ERDGESCHOSS.
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A. =  Ausstellungsraum  

Ar. u.V. = Ar te ils  - u. Verwa/tungs
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B. =  Bibliothek 
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M. =  Magazinraun
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A bb. 5. G r u n d r i ß  d e s  H a u p t g e b ä u d e s  i m  I.  O b e r g e s c h o ß .

ro n te n  d e r  b e id en  S e iten flü g e l je  e ine  V erb in d u n g s- 
re p p e  fü r a lle  G eschosse , sow ie  in  dem  m it e inem  
d e in en  o ffenen  K u p p e lb au  g e k rö n te n  T u rm b a u  des

16,5 m. F ü r  d ie  G esam tan lag e  is t, w ie  d e r L ag ep lan  
(A bb. 2) ze ig t, link s vom  R ü ck flü g e l d es  H a u p tb a u e s  
ein b e so n d e re s  K esse l- u n d  M asch inenhaus an g e le g t, zu
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dem  v on  A llm änna v ag en  au s  am  linken  E n d e  des 
G ru n d stü ck s  eine W ir tsc h a ftsz u fa h rt, an  einem  P fö rtn e r-  
und  einem  B eam ten h au s vo rbe i in  m eh rfach e r W in ­
dung  sich h inzieh t. D er Z w eck eines w e ite ren  N eb en ­
geb äu d es, von dem  ein g e sch län g e lte r  W eg  d u rch  
hohen  B aum bestand  zum  B o tan isch en  M useum  fü h rt, 
is t m ir n ic h t k la r , w ah rschein lich  ein B eam ten ­
w ohnhaus fü r le tz tg en an n te s  M useum ; ich sah  es eben-

e in fa llsw inke l von  d e r  ob e ren  B eg ren zu n g  d e r  G las­
fläche  b is F u ß b o d e n m itte  is t  25— 30 °. D ie ä s th e tisc h e  
A u sg e s ta ltu n g  d e r R äu m e is t sach lich  u n d  z u rü c k h a l­
ten d , n u r  in  den  T re p p e n h ä u se rn  u n d  V estib ü len  h a t  d e r 
A rc h ite k t re ich e re  F o rm e n g e b u n g  u n d  e n tsp re c h e n d e s  
M ateria l an g ew en d e t. So is t  fü r d a s  V es tib ü l u n d  die 
H a u p ttre p p e n  te ils  fe in  g e s to c k te r , te ils  g e sch liffen e r 
G ra n it in B löcken  un d  a ls  V e rk le id u n g  v e rw e n d e t. Be-

Abb. 3. B l i c k  g e g e n  d a s  H a u p t g e b ä u d e  v o n  N o r d  w e s t .

Abb. 0 und  7. B l i c k  i n  d i e  K u p p e l h a l l e .  L i n k s  u n t e r e r ,  r e c h t s  o b e r e r  T e i l .

sow enig  w ie d as  K esse lhaus bei m einer a u f  e in ige 
S tu n d en  b e sc h rä n k te n  B esich tig u n g  d e r G esam tan lage .

W ie  S ch n itte  u n d  A nsich ten  e rk en n en  lassen , 
h aben  a lle  M useum sräum e re ich lich e  B elich tu n g  d u rch  
bis d ich t u n te r  d ie  D ecke  g e fü h r te  F e n s te r  e rh a lten . 
In  den  14 un d  17 m tiefen , b e id e rse its  b e lich te ten  A u s­
ste llu n g ssä len  von 5 m H öhe en tfa llen  au f je  1 
B odenfläche 0,20— 0,24 F en ste rflä ch e . D er L ich t-
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so n d ers  im S ü d flü g e l fü r d ie  g eo lo g isch e  A b te ilu n g  
h ab en  d ie  sch w ed isch en  S te in b rü c h e  ih re  re ic h e  A us­
w ah l v on  N a tu rs te in e n  p o lie rt, g e sch liffen  u n d  re ich  
b e h a n d e lt g e lie fe r t, in o ft w u n d e rv o llem  F a rb e n sp ie l. 
N am en tlich  d e r g ro ß e  M itte lrau m  v o r d e r  H a u p ttr e p p e  
des S ü d flü g e ls  z e ig t a n  W ä n d e n  u n d  P fe ile rn , w elch  
m an n ig fa ltig e s , w u n d e rv o lle s  S te in m a te r ia l d e n ’ sch w e­
d ischen  A rc h ite k te n  ih r V a te r la n d  zu r V e rfü g u n g  s te llt,
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F ü r  d en  ä u ß e re n  A u fb au , v o n  d essen  M itte lte il im  
H a u p tb a u  w ir in  A bb. 8 n och  e inen  A u ssc h n itt geben , 
w a r w o h l a u c h  d ie  S ich t vom  w estlich  v o rlieg en d en  
T e il v o n  B ru n n sv ik en  u n d  v o n  dem  a n  dessen  g eg en ­
ü b e rlieg en d es  U fer g ren zen d en  H a g a p a rk  m itb e s tim ­
m end . So w u rd e  d e r  la n g g e s tre c k te n  A nlage  d u rch  die 
h o ch g e fü h rte  M itte lk u p p e l e ine  w e ith in  s ich tb a re  D om i­
n a n te  g e g e b e n .fü r  
d e ren  W irk u n g  es 

v ie lle ic h t n o ch  
g ü n s t ig e r  g ew esen  
w ä re , w en n  d ie  

Z w isch en b au ten  
m it d en  T re p p e n ­
a n la g e n  im ob eren  
A bsch luß  e tw a s  
b e sch e id en e r in  d e r 
B re ite  d es  A u fb au s  
g eb lieb en  w ären .
J e d e n fa lls  w irk t  
d ie  g ro ß a c h s ig e  
A n lag e  m it ih ren  
S tre b e p fe ile rn  in 
d en  sach lich  g e ­
h a lte n e n  F ro n te n  
seh r g lück lich  in  
d e rG esam te rseh e i- 
n u n g , w ozu  d ie  A n­
w en d u n g  bzw .V er- 
te i lu n g  d es  fü r  d ie  
F ro n te n  v e rw en - 
d e ten M ate r ia ls  d a s  
ih r ig e  b e iträ g t .D e r  
h e lle  G ra n it fü r d ie  
U n te rb a u te n  u n d  
d ie  r ie s ig e  R a m ­
p e n a n la g e , b rä u n ­
lich  g e tö n te  H a n d ­
s tr ic h z ie g e l v o n  
N o rm a lfo rm a t m it 

b re item , hellem  
F  u g e n v e rs tr ic h  fü r 
d ie  F lä c h e n , u n d  
fü r  d ie  G esim s-,
E rk e r-  u n d K u p p e l 
a rc h i te k tu r  G ran it 
(o d e r K alk ste in? ,) 

w irken  ä u ß e rs t  
g ü n s t ig  zusam m en, 
u n d  d a sG an ze  w ird  
s p ä te r  noch  e inen  
b e so n d e re n  fa rb i­
g en  R eiz  e rh a lte n , 
w enn  e rs t  d ie  K u p ­
fe r -K u p p e ld ä c h e r  
m it g rü n e r  P a t in a  
ü b e rz o g e n  se in  
w erd en . W ie  ich 
schon  in m einem  
R e ise b e r ic h t e r­
w ä h n te  u n d  a u c h  
d ie  h ie rb e ig e g e b e ­
n e n  A b b ild u n g en  
ze igen , e r in n e r t d ie  
F orm  eD gebung des
A u fb au es  e tw a s  a n  m o d ern e  en g lisch e  A u ffa ssu n g  d e r 
R en a issa n c e .

A n  v e r fü g b a re r  B o den fläche  sind  geschaffen  fü r 
S am m lu n g s- u n d  A u ss te llu n g s rä u m e  fü r d ie :
W irb e l t ie r -A b te i lu n g ................................................................. 6 10b qm
Wirbellosen- „ ......................................................... 1 020 „
E ntom ologische A b t e i l u n g ......................................................1 390 „
P a lä o zoo log isch e „ .......................................................1 »
M in e ra lo g isch e  „ ...................................................... 2 270 „
P a lä o b o ta n isc h e  „ ................................................. 2 2 (0  „
Botanische „ • _ ............................................................. „
S ch w e d isc h e  L a n d e s g e o l o g i e ......................................  3 r2P -

zu sam m en  19 990 qm

A us d e r  e in g a n g s  e rw ä h n te n , m ir zu r 4 e rfü g u n g  
g e s te ll te n  S c h rif t is t fe rn e r  zu e rsehen , d aß  d ie  B au ten
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vom  K elle rfu ß b o d en  bis D achfuß  145 5 8 0 cbm R au m in h a lt 
e insch ließen , be i E inrec-hnung d e r je  besonders  be leu ch ­
te te n , w oh l a ls  M agazine d ienen  so llenden  D ach räum e, 
(siehe V o rd e ra n s ic h t u n d  S ch n itt)  175 140 cbm. fü r d ie  
e in  K o s ten au fw an d  v o n  20,52 K r. fü r 1 cbm bzw . von  
17 K r. e rfo rd e rlich  w urde . S onach  sind  fü r d ie  H au s­
b a u te n  2 988 000 K r. e rfo rd e rlich  gew esen . Im  G anzen

w u rd e n  3 304 500 
K r. v e ra u sg a b t.

E ine  K osteu - 
zu sam m en ste llu n g  
im  E inze lnen  e n t­
h ä lt die T abe lle  
h ie r u n ten .

A uf ein w eiteres 
E in g eh en  au f die 
tech n isch en  E in ­
rich tu n g en , H ei­
z u n g ,L ü ftu n g  usw . 
v e rz ic h te n  w ir. E s 
sei n u r n a c h g e tra ­
gen, d aß  vom  frü ­
h e r erw ähn lenK es- 
se lh au s  au s  eine 

U m w älzungs­
w arm w asse r­

h e izu n g  fü r die 
G esam tan lag e  g e ­
sp e is t w ird, und  
daß  b eg eh b are  K a ­
nä le  vom  K esse l­
h a u s  zu  den  ein­
ze lnen  B au te ilen  
füh ren .

D am it sch ließe  
ich  m einen  B erich t 
ü b e r d ie  M useum s­
an lag e , der auch  
ohne n ä h e re s  E in ­
g ehen  au f tech n i-- 
sche  E in ze lh e iten  
den  d eu tsch en  

F ach g en o ssen  
doch  im m erh in  ein 
u m fassen d es B ild 
d e r g ro ß zü g ig  

d u rch g e fü h rten  
A n lage  v e rm itte lt. 
A us dem  m eist 

fein g e s to ck ten  
G ra n itm a te r ia l d er 
T e rra sse n  u n d  d e r 
g ro ß en  R am p e  
h ä t te  m an  a lle in  
e in  m äch tig e s  G e­
b äu d e  au ffü h ren  

k ö n n en , da fü r 
b ra u c h te  a b e r  w ohl 
a u c h  k e in  k o s t­
sp ie lig e r E rw erb  
v o n  G elände  in n e r­
h a lb  d e r  S ta d tv o r ­
genom m en zu w e r­
den , u n d  im  A n­
sch lu ß  a n  das 

m  E i n z e l n e n :  
. . . .  80100 K r.

248100 „
1 922 100 .  

351 800 „

A bb. 8. M i t t e l t e i l  d e s  H a u p t g e b ä u d e s  m i t  H a u p t e i n g a n g .

K o s t e n z u s a m m e n s t e l l u n g  
W a l f i s c h m u s e u m .......................................   •
A ussehach t.-, P la n ie ra n g s-u . T e rra s s ie ru n g sa rb e ite n
B a n a r b e i t e n ....................................... . - • • ’ . • • •
A nßen- u n d  In n en v e rk le id u n g  m it N a tu rs te in  . .
G as- u n d  W asse r-A n lag en  u n d  E n tw ä sse ru n g  . .
H e izu n g  u n d  L ü f t u n g .....................................................
E le k tr isc h e  B eleu ch tu n g s- und  K ra fta n la g en  n eb s t

L e itu n g e n  v e rsc h ie d e n e r A r t ................................
A u fz ü g e .....................................................................................
F ig ü rlic h e  S k u l p t u r e n ......................................................
E in r ic h tu n g s g e g e n s tä n d e ...................................................... 6? 3Ö0 *
W e g e  u n d  G a r te n a n la g e n ................................................  35 600 „
Z n le itu n g san lag e  von S tockholm  h e r .......................... 102 900 „
V e r s c h i e d e n e s ......................................................................  20800 „
E n tw u rf , B a u le itu n g  u sw ....................................................   154 700 ,

3 304 500 K r.
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B otan ische  M useum  konn ten  ohne w e ite re s  la n d ­
w irtsch a ftlich e  V ersu ch san lag en  g esch affen  w erden .

Schließ lich : K an n  ein  n a tu rh is to risch es  M useum  
irgendw o besser stehen  als in  schöner N a tu r?

U nser ganzes je tz iges d eu tsch es  E len d  w ird  a n ­
gesich ts  so lcher A n lagen  um  so fü h lb arer. W as h ä tte  
in D resden  im A nsch luß  a n  die E lbe  und" an  die 
Z w ingeran lagen  u n te r  E inbez iehung  u n d  V erw endung  
des H erzog lichen  G arten s a ls  b o tan isch en  G a rten  e n t­

s teh en  k ö n n en  u n d  w oh in  s ind  so lche  P la n e  g e ­
sch w u n d en ?  . ,

V on d e r g e g e n ü b e rlie g e n d e n  A k ad em ie  d e r 
W issen sch aften , ü b e r d ie  ich m ich  a u c h  in m einem  
R e iseb e rich t a u ssp ra c h , s teh en  m ir g e n a u e re  U n ter­
lagen  n ic h t zu G ebote . A us dem  L a g e p la n  k a n n  rnan 
u n g e fä h r  ah n en , m it w e lch e r L iebe  u n d  w elch em  G e­
sch ick  sich M eister A n d e rb e rg  in  d a s  G e län d e  und 
dessen  B au m b es tan d  d a m it h in e in g ew ü h lt h a t.

Die Baukunst im  R ahm en der Technischen H ochschule.
(V ortrag, gehalten bei der G ründungsfeier der Technischen H ochschule in D resden 1923 

von Prof. Dr.-Ing. R ichard M ü l l e r  in Dresden) ).-Ing.
s liegt nahe und entspricht vornehm lich den 
Anschauungen einer m aterialistischen Gesell­
schaft, die L ehranstalten  in ihrer G esamt­
heit als Schulen anzusehen, die den Lernen­
den tauglich machen sollen, sich im späteren 
Leben mit Vorteil zu behaupten, im Getriebe 

w erktätigen Geschehens wie auch auf den Höhen der 
W issenschaft. A ndere sagen, das Ziel, dem Lernenden nur 
ein Rüstzeug zu geben, sei n icht die vornehm ste Bildungs­
aufgabe; der Endzweck allen Lernens, Lehrens und For- 
schens sei die Förderung der W issenschaft und K unst 
selbst, und sie sagen sogar, diese verlören von ihrer hehren 
Reinheit, wenn sie dem Leben dienstbar gem acht würden. 
Wohl Niemand hat diesen Gedanken schöner ausgesprochen 
als Schiller in seinem Epigramm auf Archimedes:

„Zu A rch im edes kam  ein w iß b eg ie rig e r  Jü n g lin g .
W eih e  m ich, sp rach  e r zu  ihm , ein  in  d ie g ö ttlich e  K unst, 
D ie  so herrlich e  F ru c h t dem  V ate rlan d e  g e trag en  
U nd die M auern d er S ta d t vor d er S am b u k a  b esch ü tz t. 
G öttlich  n en n s t D u die K u n s t?  J a ,  sie  is t’s.
A ber sie w a r’s, eh ’ noch dem  S ta a t  sie ged ien t. [zeugen : 
W ills t Du F rü c h te  n u r haben , d ie  k an n  au ch  d ie S te rb lich e  
W er um d ie G ö ttin  fre it, suche  in  ih r  n ich t d as W e ib .“

Hiernach zu handeln, die W issenschaft zu pflegen um 
ihrer selbst willen, erk lärten  die U niversitäten, und sie be­
trach teten  die T ätigkeit der Technischen Hochschulen mit 
ihrer A usbeute reiner Geistesarbeit zu w erklicher T ätigkeit 
und gewinnbringendem N utzen als Erniedrigung der Göttin 
zum Weibe. Gegen diese Anschauung haben die Techni­
schen Hochschulen lange kämpfen müssen, bis die L au ter­
keit ihrer Arbeit um W issenschaft und K unst anerkannt 
wurde und sie gleichberechtigt neben den älteren  U niver­
sitäten  standen.

W issenschaft und K unst um ihrer selbst willen pflegen! 
Wie läß t sich das durchführen? Indem w ir W issenschaft 
und K unst ihrem W esen nach erfassen und ihrem W esen 
nach lehren. Wa§ ist. W issenschaft? — Der Inhalt bestim m t 
ihr W esen nicht. Das sehen w ir z. B. an der V ölkerkunde. 
Hier ist ein Teil des Inhaltes die K enntnis von S itten und 
Gebräuchen und K ulturw erten von Völkern, die ganz ge­
wiß jeder „W issenschaft“ bar sind.

W issenschaft ist nur ein Begriff, n ich t aber etwas 
durch sich selbst Gegebenes. So kann  in einem Volk noch 
als hohe W issenschaft gelten, was in einem anderen längst 
überholt is t und nun als sehr unw issenschaftlich gilt, und 
es kann auch dieselbe Erscheinung für den einen nur ein 
rohes Faktum  sein, für den anderen zur w issenschaftlichen 
T atsache werden.

Die W issenschaft w ird nur durch den, der sie treibt, 
zur W issenschaft, durch den, der sie pflegt in W i s s e n ­
s c h a f t l i c h k e i t .  Und W issenschaftlichkeit? Sie ist 
das Streben nach dem Erfassen und E rgründen einer Auf­
gabe in ihrem höchsten und reinsten Gehalt und E inord­
nung der Ergebnisse nach ihren Zusamm enhängen: sie 
w eist streng zurück alles „durch m echanischen Fleiß v e r­
m ittelte mechanische Erfassen nur m it dem ' G edächtnis“ 
und nur unter dem Hinblick auf die nützliche V erw ertbar­
keit.

So wie wir von der W issenschaft sprachen und über 
W issenschaftlichkeit, so wollen wir auch von K unst reden 
und ihrer Pflege. W as is t K unst? Bei dieser Frage wollen 
wir nicht den ungezählten Begriffsbestimmungen noch eine 
neue hinzufügen, w ir wollen vielm ehr nur sagen, daß zum 
W esen eines K unstw erkes gehöre, daß es m i t  S e e l e  e r ­
f ü l l t  s e i ,  m it dem „Ich“ des K ünstlers. Es w ird die 
kleinste Schöpfung zum K unstw erk, wenn sie aus dem 
Innersten des Schaffenden quillt. So müssen wir denn 
K unst zu pflegen suchen durch Erziehung des Lernenden 
zur Hingabe an sein W erk, was immer er schaffe.

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  W ir  geb en  d ie  n a c h steh en d e n  
a n regend en  A u sfü h run gen  w ied er , o b w o h l w ir  n ich t in  a lle n  T e ile n  dem  
O ed an k engan g  d es  V erfassers  fo lg en  k ön n en . W ir  m öch ten  aber d urch  ihre  

Z“ e i£ eDem N a c h d en k e n  Uber d ie se  w ic h tig e n  P ro b lem o  der  
B au k u n st u n serer  T a g e  den A n stoß  g eb en .

Inw iew eit gehören nun K unst und \ \  issenschaft zu- 
sammen? W ie die W issenschaft G edanken, so soll die 
K unst Seele haben. W ie aber G edanken und Seele ein­
ander nicht frem d sind, so dürfen auch W issenschaft und 
K unst einander nie fremd werden. Sie sollen gemeinsam 
gepflegt sein, sich gegenseitig  ehrend und befruchtend. 
Doch, da kommen die E inw ände Jener, die da sagen: Die 
K unst w ird durch die W issenschaft e rs tick t, die freie Ent­
faltung der Phantasie  w ird gehem m t durch die N üchtern­
heit des logischen G edankens — und: Die W issen­
schaft w ird in ihrer k laren  Folgerich tigkeit beeinflußt durch 
die zügellose Phantasie.

W ir wollen auch auf diese E inseitigen keinen Stein 
erheben, denn auch ihre Leistungen können, am Erfolg 
gemessen, groß sein; auch die E inseitigkeit h a t ihre Stärke, 
jedoch sie" liefert nu r B austeine zum G esamtbild. Ent­
gegenhalten wollen w ir ihnen aber die Frage, ob denn 
E ionardo da Vinci und A lbrecht D ürer geringere K ünstler 
w aren, weil sie zugleich im D ienst der W issenschaft 
standen, und wir wollen fragen, ob denn die Forscher ge­
ringere Gelehrte sind, die in ihrem W issensdrang und 
Streben nach E rkenntn is sich in kühner Phantasie  ein 
Idealbild schaffen dessen, w as sie suchen, ein Bild, das sie 
immer neu belebt, wenn Mißerfolge ihnen den Mut zu 
nehmen drohen!

Und doch w erden w ir im  a l l g e m e i n e n  eine 
strenge Scheidung m achen können zw ischen W issenschaft 
und K unst. Es g ib t aber auch Gebiete, in denen Kunst 
und W issenschaft, einander so durchdringen, die eine die 
andere bestim m end und fördernd, daß sie n ich t mehr von­
einander zu trennen sind und nur zusam m en als Ganzes 
genomm en werden können. Inw iew eit die B a u k u n s t  
hierher gehört, sollen die folgenden kurzen  Erörterungen 
klarzulegen suchen, und es soll hier vo r allem behandelt 
w erden die Beziehung sta tisch-m athem atischer, d. h. wissen­
schaftlicher Folgerich tigkeit zu raum bildender und form­
gebender, also künstlerischer F o lgerich tigkeit und Ge­
staltung.

Es w ird von Vielen behaupte t, das Gefühl für folge­
richtige Form gebung sei angeboren, und dieses Gefühl sei 
m ehr w ert und w ichtiger, als m athem atische und statische 
Schulung des Entw erfenden. Es m ag sein, daß das Gefühl 
für richtige Bemessung der einzelnen G ebildeteile sowie 
für die richtige B ildung der ganzen Form  in einer natür­
lichen V eranlagung begründet ist, so daß es sicherlich 
Menschen gibt, d ie auch durch fleißige Schulung nach 
jener Seite hin niem als ein großes G eschick im Entwerfen 
von Raum gebilden erlangen, vielm ehr im mer Unbeholfen- 
heit zeigen w erden; ebenso sicher aber is t es. daß eine 
natürliche V eranlagung allein  niem als ausreicht, um das 
Gefühl für folgerichtige Form gebung und Bemessung 
w erden zu lassen, es kann  sich vielm ehr dieses Gefühl bis 
zu einer gew issen V ollendung nu r ausbilden un ter starker 
m athem atischer und sta tischer Schulung.

Eine S icherheit im R aum entw erfen kann  nu r erlangt 
w erden durch eigenes Rechnen, durch selbst durchgeführte 
genaue U ntersuchungen über K räfte  W irkungen. Solange 
man sein eigenes Gefühl und seine eigenen Erfahrungen 
nur durch die Erfahrungen A nderer bildet, gew isserm aßen 
nur vom H örensagen lebt, solange w ird  man ein un­
sicheres T asten  nie los w erden, oder aber m an w ird mit 
einer gew issen R ücksich tslosigkeit Form en bilden, die wohl 
durchführbar, aber nicht die unm ittelbarsten , notwendig 
als folgerichtig  gegebenen sind; denn ausführen läß t sich 
Vieles, aber nicht die A usführbarkeit eines W erkes zeig t den 
Meister, sondern die A usführbarkeit m it den geringsten 
Mitteln, m it dem geringsten  A ufw and — n ich t an  Geistes­
arbeit, sondern an  Baustoff. Es soll sich auch in einem 
schönen Gefüge zeigen der Sieg des G eistes über den 
trägen  Stoff.

Mit m öglichst w enig M itteln m öglichst Hohes erreichen 
dieser G rundsatz der W irtschaftlichkeit is t in gew isser 
Ü bertragung nichts A nderes als das aus der N atur iiber-
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nominelle w ichtige Gesetz der S tatik , das ..Prinzip von der 
k leinsten Arbeit"1, und dieses Gesetz als Prinzip von dem 
kleinsten A ufwand ist auch der M aßstab für die Höhe des 
Schaffens des entw erfenden A rchitekten.

Man hört Oft sagen, die B aum eister früherer Zeiten 
hätten  nicht M athem atik getrieben und sie w ären nicht 
statisch  gebildet gew esen, und doch hätten  sie die herr­
lichsten Gebilde baulichen K önnens geschaffen. Das ist 
doppelt unrichtig : erstens haben die alten  Baum eister 
immer zu den am w eitesten m athem atisch Gebildeten ihrer 
Zeit gehört, oder sie haben ganz große Einstürze erlebt 
wie bei der P etersk irche  und bei anderen Bauwerken, von 
denen wir n ich t immer erfahren  haben — und dann sind 
diese W erke durchaus n ich t ohne w eiteres als der Gipfel 
folgerichtiger Bildungen anzusehen.

Man denke nur an den außerordentlichen M aterial­
aufw and, die stoffliche V erschw endung in den oft um ein 
Vielfaches überbem essenen Gebilden, und man bedenke, daß 
kaum e i n e  R enaissancekuppel dem zur Verfügung stehen­
den S teinm aterial in ihrer Form gebung angepaßt ist, sonst 
wären sie nicht — den verschw enderischen S tärken­
bem essungen zum T rotz — gerissen: die Kuppel der 
Petersk irche und andere, sie m ußten nachträglich durch 
kräftige E isenringe zusammengefa'ßt werden, dam it die 
fehlerhafte, unrichtige Form gebung durch R ingspannungen 
ausgeglichen werde. Der Baum eister von früher wußte 
eben nicht, daß jede Kuppel, die sich w esentlich über die 
Halbkugelform erhebt, Zugspannungen erfährt, gegen die 
das M auerwerk nicht w iderstandsfähig ist.

Noch eines außer der M aterialverschwendung konnte 
sich der Baum eister von früher erlauben: er baute, und 
wenn sein B auw erk einstürzte, dann bau te  er von neuem, 
reicher um eine E rfahrung, die er nun beim neuen Ent- 

% wurf verw ertete. W enn dann schließlich alle Bauten, die 
auf unsere Zeit gekom m en sinfl, den statischen Gesetzen 
w enigstens bis zu einem gew issen Grad und som it auch

V erm ischtes.
D a s  S c h ic k s a l  d e s  E rw e ite ru n g s b a u e s  f ü r  d ie  G e m ä ld e ­

g a le r ie  a m  Z w in g e r  in  D re sd e n . Im Jah rgang  1914,
S. 373 ff., konnten  w ir den zur A usführung bestim mten 
E ntw urf des jetzigen M inisterialrats 0 . K r a m e r  und Reg.- 
und B aurats P. 0 . P u s c h  in Dresden für den Bau der 
m odernen A bteilung der früheren kgl. Gemäldegalerie da­
selbst veröffentlichen, für den im Mai desselben Jah res die
2. Sachs. K am m er den B etrag  von 1 Mill. M. ausgeworfen 
hatte . In seinen H auptgesichtspunkten en tsp rach  dieser 
E ntw urf dem preisgekrönten  Plane der beiden genannten 
V erfasser. E r sah vor: das H auptgebäude der Gemälde­
galerie m it V orhof nach dem T heaterplatz und T errassen­
anlagen nach dem Zwingerteich; einen Innenhof und g ä rt­
nerische Anlagen, sowie V erbindungen der S traßen und 
Fußw ege vom  Platz h in te r dem Opernhaus und an der 
S tallstraße: eine streng  architektonische Umrahm ung des 
Zw ingerteiches; eine b reite  T reppenanlage vom Zwinger­
teich zum Zwingerwall, sowie U m gestaltung der umgeben­
den G artenanlagen; schließlich T errassenanlagen an  der 
O stra-Allee und der S tallstraße. Die Genehmigung dieses 
P lanes w urde in der .,D eutschen B auzeitung“ dam als als 
der ers te  S chritt zur V erw irklichung des großartigen  Bau­
gedankens bezeichnet, w ie ihn schon P ö p p e l m a n n  und 
C u  v  i 11 i e s gehabt hatten . Mit den A rbeiten w ar dann 
auch vor dem K riege begonnen, und fast ein Jah rzehn t 
lano- h a t ein ausgedehnter B retterzaun h in ter dem Opern­
haus die B austelle umschlossen. Der K rieg und die V er­
hältn isse  nach demselben haben den B au aber n icht über 
d ie A usführung eines Teiles der G ründungsarbeiten kom ­
men lassen. J e tz t  is t der B retterzaun w ieder gefallen, weil 
der Mangel an  Geldm itteln die w eitere A usführung des 
P lanes verb ietet, und man w enigstens die Behinderung des 
V erkehres nicht noch w eiter verlängern will. Der Gedanke 
an eine A usführung dieses m onum entalen Bauplanes dürfte 
dam it wohl für ein M enschenalter m indestens begraben
sein. —  . .

D ie  s tä d t i s c h e  B a u tä t ig k e i t  in  D re sd e n  wird in einer 
ausführlichen M itteilung der ersten Nummer 1924 der 
,.D resdner N achrichten“ bezüglich des 1923 Geschaffenen 
und  als A ufgabe für 1924 Bezeiehneten behandelt, der wir 
die nachstehenden A ngaben entnehm en:

Die s täd tische  B autätigkeit w ar tro tz des völligen Dar- 
niederliegens des B aum arktes im abgelaufenen J a h r  v e r­
hältn ism äßig  rege. In  dem früheren M aschinenhaus der 
neuen Technischen H ochschule w urde eine ,.m e n s a 
a c a d e m i c  a “, eine Speiseanstalt für die S tudentenschaft 
geschaffen. V ollendet w urde ferner die E rw eiterung des 
K r a n k e n h a u s e s  F r i e d r i c h s t a d t ,  eine moderne 
O hrenklinik und andere  k leinere Bauten. Zum vorläufigen 
A bschluß gebracht w urden ferner zwei B auten, die im

unserem statischen Gefühl Genüge leisten, so ist das nur zu 
selbstverständlich, weil diese Bedingung eben die Grund­
bedingung für ihr Bestehenbleiben war, w ährend alle 
anderen Bauten notw endig einstürzten.

Man hört es oft, die statisch  folgerichtige Form gebung 
dürfe n ich t so w eit getrieben werden, daß sie die „natür­
lichen ästhetischen Gesetze“ verletze. W as aber sind 
„natürliche ästhetische Gesetze“? Gewiß g ib t es ästhetische 
Gesetze, selbständige Forderungen des ästhetischen Ge­
fühles. So wie wir in der Musik durch unsere K langvor­
stellung ein klares Urteil darüber haben, ob ein Tongebilde 
harm onisch rein is t oder als M ißklang uns falsch erscheint, 
so zeigt uns unser bildliches Empfinden auch Harmonien 
und Mißklänge im bildnerischen Gefüge. Sicherlich aber 
is t das ästhetische Gefühl stark  beeinfußt von zur N atur 
gew ordener Gewohnheit und Gewöhnung, und diese kann 
sehr unnatürlich sein — wie ja  auch gewisse Musik das Ohr 
an schrille Disharmonien zu gewöhnen sucht. F rei von 
G ewohnheit und Gewöhnung und daher absolut natürlich 
sind nur N aturgesetze, und auf ihrer Grundlage arbeitet die 
auf M athematik gestü tzte  Statik.

Es g ib t . sicherlich folgerichtige Formen, die durchaus 
häßlich sind, denn es gibt auch schlechte Aufgaben. Da­
für nun, ob eine Aufgabe architektonisch g u t oder schlecht 
sei, bietet den M aßstab die Schönheit der rein statisch 
folgerichtig geführten Linien und Formen. Sind diese 
schön, dann hat der B aukünstler das Höchste erreicht, er 
ha t natürlich schön gestaltet. Und das soll er immer, er 
soll natürlich schön schaffen, er soll die Schönheit nicht 
aufzwingen wollen. Zeigt sich Schönheit nicht folge­
richtig, dann muß die A u f g a b e  geändert werden.

Und darauf kom m t es an, daß im A rchitekten sich 
K ünstler und S tatiker, d. h. K ünstler und W issenschaftler 
so vereinigen, daß sie schon die richtigen Aufgaben 
schaffen, die in ihrem Grundgedanken schon die schöne 
Form lösung bedingen. — (Schluß folgt.)

S tadtbilde D resdens auch eine Rolle spielen: Das S t a d t ­
h a u s  a n  d e r  T h e a t e r s t r a ß e  und das S t a d i o n  
auf den Güntzwiesen. Gesamtentwurf und äußere Aus­
gestaltung des R athauses sind das W erk von S tadtbau­
direktor W irth, die Innenausstattung  rührt von S tadtbau­
ra t  W olf her. Vierzehn städtische" Geschäftsstellen sind 
h ier untergebracht, zur Vollendung des Baues ist aber noch 
die A usführung des letz ten  D rittels an der K äufferstraße 
erforderlich, für das man — falls der G eldmarkt stabil 
bleibt — 1924 m it den V orarbeiten glaubt beginnen zu 
können. Damit w ürde eine wünschensw erte Zentralisation 
der städtischen V erw altungsstellen erreicht, auch wird 
gleichzeitig eine große Zahl von Räumen für W ohnungen 
frei werden. Das n e u e  S t a d i o n ,  die Ilgensche Kam pf­
bahn, ist nach den Plänen von S tad tbaurat W o l f  auch zu 
einem gewissen Abschluß gebracht, es fehlt aber noch ein 
Becken für den W assersport, auch sind noch W ünsche des 
Rad- und M otorfahrsports zu erfüllen. F ür den Reit- und 
F ahrsport fehlt in Dresden selbst noch ein geeigneter 
Platz. Es w ird in dem A rtikel vorgeschlagen, den Großen 
G arten dazu auszunutzen.

Für 1924 ist die dritte  D r e s d n e r  J a h r e s s c h a u  
in A ussicht genommen, die der für Sachsen besonders w ich­
tigen Textilindustrie gew idm et sein soll. H ierfür sind’ 
B auten verschiedener A rt zu schaffen. A usstellungsleitung 
und ausstellende Industrie werden hier Zusammenarbeiten.

Als neue Erscheinung im D resdner Stadtbild  sind die 
V e r k e h r s h ä u s c h e n  zu betrachten, deren erstes auf 
dem A ltm ark t seiner Vollendung entgegengeht, w ährend 
w eitere an verschiedenen Stellen — am H auptbahnhof und 
N eustädter Markt — geplant sind.

Erhofft w ird ferner eine andere Zweckbestimmung für 
das N e u s t ä d t e r  R a t h a u s ,  das seit Jah ren  in seinen 
Räumen ein L eiham t aufgenom men hat. Der reizvolle 
Barockbau w ird hierfür als zu schade erk lärt und einer 
A usnützung seiner hohen Räume zur E rw eiterung des 
Stadtm useum s in erster Linie das W ort geredet, —

D e r e n g lis c h e  G a r te n  in  M ü n c h en  in  G e fa h r . Die 
„M ünchen-Augsburger A bendztg.“ m achte Mitte Dezember 
auf die Gefahr aufm erksam , die dem englischen G arten in 
München drohe. Sie schreibt je tz t:

„Diesbezügliche A nfragen bei den maßgebenden Stellen 
w urden dam als g la tt vernein t und — nun wird er doch be­
baut, Das P ro jek t sieht die E rbauung einer R eihe von 
Villen an der P rinzregen tenstraße zwischen Königin- und 
L erchenfeldstraße vor. Der B augrund is t staatlich. Selbst 
wenn die Baufläche, wie man verschäm t hinzufügt, nur un­
gefähr den tausendsten  Teil des Englischen G artens aus­
m acht, so haben sich m it R echt verschiedene V erbände der 
K ünstlerschaft, u. a. auch der H auptausschuß des bayeri-
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sclien Kunstgew erbevereins, beim Ministerium des Innern 
scharf dagegen gew andt.“

Für das P ro jek t w ird als Grund u. a. die Möglichkeit 
der V erringerung der A rbeitslosigkeit durch Beschäftigung 
von Tausenden angeführt, tatsächlich handelt es sieh aber 
um eine Ausnutzung der finanziellen N otlage des Staates. 
Es w äre bedauerlich, wenn dieser solche Opfer gebracht 
werden müßten. —

D ie W ied ereröffn un g des W iesb ad en er S ta a tsth ea ters . 
-A m  20. Dez. v. J. is t das Theater, dessen Bühnenhaus in 

der N acht vom 18. zum 19. März desselben Jah res einer 
Brandkatastrophe zum Opfer gefallen ist, m it einer F est­
vorstellung wiedereröffnet worden. Besonders glücklichen 
Umständen is t es zu verdanken, daß der B rand auf das 
Bühnenhaus beschränkt werden konnte, das Zuschauerhaus 
dagegen völlig erhalten geblieben ist. W ir haben über die 
Ursachen und Lehren des Brandes, bei dem durch eine 
frühzeitige Explosion das sehr leichte Eisendach des 
Bühnenhauses völlig zerstört w urde, so daß dieses dann 
als ungeheurer Schlot w irkte und völlig ausbrannte, in 
mehreren Nummern v. J . (S. 129 ff. und S. 229 ff.) eingehen­
der berichtet, so daß wir uns hier auf einige Angaben 
über den Neubau beschränken können, bei dem alle 
neueren Erfahrungen in w eitestgehender W eise berück­
sichtigt w erden konnten.

Der W iederaufbau, der vom Städt, Hoch- und 
M aschinenbauamt trotz aller, durch die Ruhrbesetzung 
noch verstärk ten  Schwierigkeiten, in verhältnism äßig kurzer 
Zeit geleistet wurde, ist teils m it Mitteln des S taates und 
der Stadt, teils aus Spenden ausgeführt, die aus allen 
Teilen D eutschlands und auch aus Österreich in kurzer 
Zeit zugeflossen sind.

Die Bühne ha t eine Gesam tbreite von 25 m bei 19 ra 
Tiefe einschl. H interbühne. Die. Proszeniumsöffnung is t 
12 m breit, kann aber durch 2 Türme auf 8 m verkleinert 
werden, bei entsprechender R eduktion der Tiefe . Die 
H interbühne besitzt 6 h in ter einanderliegende V er­
senkungsanlagen, so daß eine w eitgehende V erstellbarkeit 
erreicht ist. Die Höhe des gesam ten Bühnenraumes von 
der Sohle des V ersenkkellers bis zur neuen K uppel ist
47,5 m. Der die Bühne vom Zuschauerraum  abschließende 
eiserne V orhang ist wesentlich verstärk t, auch kann die 
Hinterbühne durch einen zweiten eisernen V orhang rauch- 
und feuersicher von der eigentlichen Spielfläche abge­
trenn t werden. Auch sonst is t für die Feuersicherheit viel 
getan. Im ganzen Hause sind 306 Feuerm elder verteilt, die 
bei 70 Grad Erw ärm ung autom atische Meldung zur Feuer­
w ache hin abgeben, außerdem  sind die R auchabzugs­
einrichtungen sowie die selbstätige Berieselungseinrichtung 
verbessert. Die beteiligten Feuerversicherungsgesell­
schaften haben diesen Verbesserungen durch H erabsetzung 
der Präm ie um 50 v. H. R echnung getragen.

Die Bühne hat einen R undhorizont von 45 ™ Länge 
und 23 m Höhe erhalten, der die Bühne m antelartig  um­
faßt. E r wird durch 92 Lampen von je  2000 N orm alkerzen 
beleuchtet, außerdem m it 35 Scheinw erfern von 1—6000 
K erzenstärke. Zur w eiteren Bühnenbeleuchtung dienen 
7 Beleuchtungskörper von je  15 "> Länge m it je 90 Lam pen 
mit zusammen 180 000 K erzenstärke m it genau regulier­
barem vierfachen Lichteffekt.

Die K osten des W iederaufbaues waren auf 850 000 
Goldmark veranschlagt und haben 750- bis 800 000 Gold­
mark erfordert. —

Tote.
Wilhelm Steinhausen f .  H ochbetagt, im 78. Lebens­

jahre, ist nach längerem Leiden zu F rankfu rt a. M., seiner 
zweiten Heimat, der Maler Wilhelm S t e i n h a u s e n ,  
E hrendoktor der theologischen F aku ltä t der U niversität 
Halle, gestorben, dessen w ir hier hauptsächlich wegen 
seiner engen Beziehungen zur B aukunst als Monumental­
maler gedenken, der mit großen W andbildern und Fresken 
zahlreiche öffentliche Gebäude, nam entlich K irchen, aus­
geschm ückt hat, außerdem auch eine Anzahl von Villen 
besonders in F rankfurt a. M. Religiöse Motive w aren es’ 
die er dabei bevorzugte und vor allem dem neuen T esta­
ment und dem Leben Jesu  entnahm, so daß er als ein 
H auptvertreter der neueren protestantischen religiösen 
Malerei bezeichnet werden darf.

Wilhelm Steinhausen ist 1846 zu Sorau (Niederlausitz) 
als Sohn eines M ilitärarztes, nach anderen A ngaben eines 
evangelischen Geistlichen, geboren, vedebte  aber seine 
Jugend vorwiegend in Berlin, wohin sein V ater versetzt 
wurde. Früh verw aist, hatte  Steinhausen eine schwere 
Jugend durchzukäm pfen. Er studierte zunächst an der 
Berliner Kunstakadem ie, aber unbefriedigt von  der 
dortigen Schule und dem K unstschaffen wendet er sich 
nach Karlsruhe, wo er an der K unstschule un ter Lessing

u n d  S c h r ö d te r  se in e  w e i te r e  A u s b ild u n g  erlnelIt. k 
r e is e n  f ü h r te n  ih n  n a c h  D re sd e n , w o  e r  zu  L u d w ig  
in  L o sc h w itz  in  n ä h e r e  B e z ie h u n g  t r a t  u n d  v o n  l , 
n a c h d e m  e r  f rü h z e it ig  e ig e n e  W e g e  g e g a n g e n  w a r , a u  nie 
R ic h tu n g  g e w ie s e n  w u rd e , d ie  e r  d a n n  e i n s c h l u g  u n d  Dei 
s e in e r  L e b e n s a rb e i t  b e ib e h ie l t .  G e w is se  E in f lü s s e  s in d  auch 
a u f  H a n s  T h o m a  z u rü c k z u fü h re n ,  d e n  e r  in  1 r a n k f u r t  ken­
n e n  le rn te , w o  e r  s ic h  E n d e  d e r  7 0 e r J a h r e  n ie d e r l ie ß , um 
d a n n  d a u e r n d  d o r t  zu  b le ib e n , u n d  m it d e m  e r  a u c h  später 
in  e n g e re r  B e z ie h u n g  v e rb l ie b , u n d  a u c h  im  L e ib l-K re is ,  in 
d e n  e r  in  M ü n c h en  e in g e f ü h r t  w u rd e ,  f a n d  e r  mancherlei 
A n re g u n g . A u c h  d ie  g ro ß e n  f ra n z ö s is c h e n  V e r t r e te r  der 
F re i l ic h tm a le r e i  d ü r f te n  e in e n  g e w is s e n  Einfluß auf Stein­
h a u s e n s  k ü n s t le r i s c h e s  S c h a f fe n  a u s g e ü b t  h a b e n , wenn 
d ie s e r  a u c h  v o n  A n fa n g  a n  s e in e  s e lb s tä n d ig e  Richtung 
g e n o m m e n  u n d  b e ib e h a l te n  h a t .  S c h a r fe  Zeichnung, 
sc h lic h te  D a r s te l lu n g s w e is e  in  m ild e n  F a r b e n ,  malerische 
A u ffa s su n g , t ie f  in n e r l ic h e s  E m p f in d e n  zeichnen seine 
W e rk e  a u s  u n d  ü b e r  s e in e n  z a h lr e ic h e n  Landschaften, die 
e r  m it  b ib lis c h e r  S ta f fa g e  a u s z u fü l le n  l ie b te , und durch 
d ie  e r  w o h l b e s o n d e rs  in  w e i te r e n  K r e is e n  bekannt ge­
w o rd e n  is t , l ie g t  e in e  g e w is s e  ly r is c h e  Stim m ung.

W ohl sein erster großer A uftrag  w ar die Schaffung 
von v ier großen Bildern für die H ospitalkirche in S tutt­
gart, die rechts und links vom A ltar P latz gefunden haben. 
Ein altes K ruzifix aus der L eonhardtkirche, das Stein­
hausen in einem N ebenraum  fand, benu tz te  er dann zum 
M ittelpunkt seiner D arstellung. A ndere große W and­
gem älde schuf er für das T heobald istift in W ernigerode, 
in Ober-St. V eit bei W ien, für die L ukask irche in Frank­
furt a. M. und einen ganzen B ilderzyklus für das Kaiser- 
Friedrich-Gym nasium  dieser S tad t. W ie schon ausgeführt, 
ist S teinhausen auch als L andschafter hervorgetreten  und 
auch als G raphiker und  Steinzeichner. So sind von ihm * 
eine A usgabe des neuen T estam entes (von Dr. Herrn. 
Menge), ein F ran k fu rte r Gesangbuch usw. illustriert. Eine 
zusam m enfassende D arstellung seines Schaffens g ib t das 
Steinhausenbuch von D avid K och im V erlag Salzer, Heil­
bronn. —

G ustave Eiffel f .  Der französische Ingenieur Gustave 
E i f f e 1, der durch die E rbauung des nach ihm benannten 
300m hohen E isenturm es auf dem M arsfeld zu Paris in 
b reitesten  K reisen bekann t gew orden ist, is t am 28. De­
zember v. J. in Paris im 91. Lebensjahre gestorben. Eiffel 
ist ein Schüler der P ariser ,.Ecole C entrale“ und hat sich 
als Ingenieur hauptsächlich dem Bau von E isenkonstruk­
tionen zugew andt. Die B rücke über die G aronne in Bor­
deaux, über den Duero bei Porto  und die G arabit-Brücke 
m it 165m Spannw eite sind diejenigen, die durch Eigenart 
und K ühnheit der K onstruk tion  am m eisten von seinen 
B rückenw erken bekanntgew orden sind. E ine besondere 
L eistung w ar ferner die drehbare K uppel für die Stern­
w arte in Nizza. Der Bau des E iffelturm es gelegentlich 
der W eltausstellung 1889, den er auf eigenes R isiko aus­
führte, und dessen B esitzer er 20 Ja h re  lang geblieben ist, 
bis ihn die S tad t Paris übernahm , zeigt ihn dann auf der 
Höhe seines Schaffens und Ruhm es als K onstruk teur. Der 
Turm  gab ihm dann  G elegenheit zu eingehenden meteoro­
logischen Beobachtungen und Studien. Im Jah re  1907 ver­
öffentlichte er seine an diesem Turm e gem achten Unter­
suchungen über den W iderstand  der Luft, F ragen der 
F lugtechnik haben ihn dann die le tz ten  zwei Jahrzehnte 
seines Lebens beschäftig t und seine w issenschaftlichen 
U ntersuchungen sind n ich t ohne m aßgebenden Einfluß auf 
die Entw icklung des Baues der Flugzeuge gew esen. Der 
Eiffelturm, der in seiner Form gebung ganz auf dem reinen 
K onstruk tionsgedanken  au fgebaut ist, w urde vom  ästheti­
schen S tandpunkt anfangs scharf veru rte ilt und erst später 
in seiner W irkung  für das P ariser S tadtbild  anerkannt. 
E rhöhte  B edeutung hat er schließlich in neuerer Zeit als 
w ichtige S tation  für die drahtlose T elegraphie gewonnen. 

Chronik.
Schutz der F resken M ichelangelos in der S ix tin ischen Kapelle 

gegen V erfall. Die G esta lten  d er V orfahren  C hristi in den 
L ü n e tte n  links vom  H aup te ingang , die se it län g e re r  Z eit einem 
schw er aufzuhaltenden  Z erstö rungsprozeß  un terw orfen  sind, 
w erden je tz t  e iner gründ lichen  S icherung  u n terzogen , indem  der 
sich ablösende P u tz m it g roßer S o rg fa lt neu b e festig t wird, 
( 'h e r  das V erfahren  se lbst fehlen  nähere N achrich ten . —

Als s täd tisches K unstm useum  in F re iburg  i. Br. w urde kürz­
lich  d as frü h e re  A u g u s tin e rk lo s te r  i a l te s  S tn d tth e u te r)  w ie d e r  e r­
öffnet, das im a lten  C ha rak te r m it K irche wieder h erg erich te t 
w orden ist. —

In h a lt:  D ie  N eu b au ten  des N a tn rh is to r ise h e n  M u seu m T T ü  
S to ck h o lm . — D ie  B au k u n st im R ah m en  d e r  T  h n isc h en  tTa,.u- 
sc h u le . — V erm isch tes . — Tote, — C hron ik . —

V erlag  der D eutschen B auzeitung, G. m. b . l I 7  ;,7~Twim 
F ür die R edak tion  veran tw ortlich : F r i t z  E i s e L

W.  B ü x e n s t e i n ,  B erlin  SW . 48. ü e r hn.
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